
BUCHER Verlag Hohenems – Wien   Austria   Tel +43-55 76-71 18-0   info@bucherverlag.com   www.bucherverlag.com

Michael Selb

Die goldene 
Bodensee-Radhaube

Dieses Buch dokumentiert Geschichte 

und Gegenwart der Goldenen Bodensee-

Radhaube mit einem starken Akzent 

auf der Praxis. So wird die Herkunft der 

kunstvollen Kopfbedeckung aus verschie-

denen einfacheren Vorgängermodellen 

ebenso beleuchtet wie die aktuellen 

Fertigungsmethoden. Es handelt sich 

dabei um komplizierte und nur weni-

gen Eingeweihten vertraute Arbeiten 

mit kostbaren Materialien und seltenen 

Werkzeugen.

Zahlreiche Fotografien belegen den 

langen Weg vom kunstvoll geknüpften 

Kopftuch zur eleganten Radhaube, geben 

Einblicke in den Bestand der Museen und 

veranschaulichen die fachmännischen 

Anleitungen zur Herstellung der Haube.

gestaltung Margit Grömer, Dietmar Waibel

Gelebte Tradition und 

UNESCO-Kulturerbe
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Die Trachtengruppe in Feldkirch besitzt Kinderhauben in dieser 
Technik. Neuere Ausführungen dieser Art wurden in den letzten 
Jahren vom Atelier Hohl für einige Gruppen in Süddeutschland ge-
fertigt. Sie sind auch im westlichen Allgäu verbreitet.

Die »Himmerhaube«

Diese, etwas aus der Reihe fallende Haube, war früher im Besitz der 
Goldschmiedefamilie Himmer und wurde 1965 von der Trachten-
gruppe Feldkirch angekauft. Leider ist nicht bekannt, wie alt diese 
Haube ist.

Das Motiv ist auf ein aus Goldfäden gefertigtes Netz appliziert. 

Gemäß Jürgen Hohl wird diese Form in den deutschen Verbrei-
tungsgebieten als die eigentliche »Bodensee-Radhaube« bezeichnet, 
während für die ebene Form der Begriff »Oberschwäbische Rad-
haube« verwendet wird. 

In einigen Städten waren bzw. sind heute noch einfachere Gold-
hauben üblich. Das Rad ist hier nicht in der aufwändigen Lamé-
spitze ausgeführt, sondern besteht aus geklöppelten Metallspitzen.

Das sind Spitzen, wie sie auch zur Verzierung z.B. von Kissen und 
liturgischen Gewändern verwendet wurden. In Rorschach und Alt-
stätten wird diese Ausführung, nach einem typischen Spitzenmo-
tiv, Palmettenhaube genannt. 

Typische 

Palmetten haube 

aus dem Museum 

Altstätten/SG,

persönliche Haube 

von Hedwig Scherrer
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Das Plattdrücken erleichtert die Festlegung der Breite des Motivs 
und ist vor allem bei alten Hauben zu sehen. 

Die Hauben von P. Angehrn zeichnen sich durch eine sehr runde, 
hohe Führung des Plattfadens aus. Frau Enzler hat den Plattfaden 
bei den meisten Hauben ebenfalls nicht platt gedrückt – die Aus-
führung ist daher eher fl ach/oval.

Die Führung der Umwindungsfäden
Mit den Umwindungsfäden werden je eine Leitschnur, das Plasch und 
je ein Seitenfaden umschlungen. 

Der innere Seitenfaden ist unter dem Plasch nicht sichtbar. Er wur-
de einmal innerhalb, einmal außerhalb des Plasch geführt.

Auf den Umwindungsfaden wird bei diesem engen Bogen innen 
verzichtet:

Unten am Bogen sieht man, wie der Umwindungsfaden eine »Ab-
kürzung« nimmt. Das heißt, er wird eine zeitlang auf die Seite ge-
legt und am Ende des Bogens wieder eingebunden.

Die Führung des Plasch
Das Plasch ist ja das bestimmende Material für die Optik der Hau-
be. Es wird jeweils um die beiden Leitschnüre gewunden bezie-
hungsweise zwischen Leitschnur und Seitenschnur hindurch ge-
führt. Je nach Haubenmacher/in wurde oder wird es platt gedrückt 
oder nicht. Die Umwindungsfäden 

(Sprenggold)

Das Plasch 

(Plattfaden)

Hardcover | Schutzumschlag
17,5 x 22,5 cm | 160 Seiten
euro 22,– | chf 33,–
ISBN 978-3-99018-065-5


